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Wf HirtelDonRotm
ROMAN VON GUSTAV RENKER

6. Fortsetzung

I „Unb tiefe ©teilte habe ich aus bem ©eröff gegrübelt. 3efet
bin ich eben baran, fie 3U beftimmen. Sßollt Ahr mir helfen?"

„Später, Seni, ich babe jefet 2Bich tiges mit Euch ju befpre*
den. Söas haltet Ahr nom ffßetter?"

©r liefe bie Satter in bie Kifte gleiten unb öffnete bas Aeu*
fter. Sange fab er nach Oft unb 2ßeft, nach ben nörblicij rnehen*
ben Sebeln unb fcbnupperte baju mit ber Safe.

„Schneeluft! ©s hat tief berabgefcfeneit. Stuf ©aletto m erben
fie bas S3ieh tm ©tall hatten müffen unb lg eu füttern. Hb er es
änbert — es mirb gut."

„Sann möchte ich morgen mit ©uch 3U Serg. Ate mill ©uch
oon Hffmen freibitten."

©r fah mehmütig cm feiner oerfmfeelten ©eftalt nieber. „Ser
©tenppli hat mir ersählt, bafe aus ©ute ein famofer Sergfteiger
gemorben ift. Abe habt ben SSaffo ©iatif überfteritten mie eine
©ernfe. Sa fomme ich nicht mit."

„Ate mill feine großartige Kletterpartie machen. Ate mill
©uch nur sur ©eite haben, meif Ahr biefe Serge fennt. Somit
ich mich nicht oerlaufe." -t

„SBenn Ahr nicht arge 3Bänbe begeht, biene ich ©uch gerne.
Sie Serge fenne ich. Sich, mas mar ich einmal er ftemieg
unb fah mieber an fite hinab, ©in leifes Statuten ber Söhne
hatte ich gehört. Ate mufete, an men er bachte.

„Su ©ian Sabrutt mill ich."
©r erregte fite nicht, fuhr nicht auf. Sum Aenfter fteritt er

unb entsünbete feine Sfeife. ©üblich fagte er ruhig: „Ahr mifet
genau, mas bas bebeutet. Ate braute's ©uch nicht 3U fagen."

„Ate roeife es unb fürchte mich nicht. Hber Ahr müfet mir
oerfprechcn, Seni, menn mir ihn finben, ©uren fgafe in ©uch 3U

3mingen. SBerbet Ahr bas fönnen?"
„Such suliebe fteon", fagte er mit flarem Slicf. „Sarum

habet feinen Kummer. Hber ."
SMeber fah er ehrlich unb offen su mir auf. „Sie Hina Sa*
„2Bas aber?"
SMeber fah er ehrlich unb offen 3U mir auf. „Sie Hina Sa*

aber bas ganse Sorf fpricht baoon."

§ „Sas fann ich mir benfen."
I „Hber er —" feine fganb beutete borthin, mo hinter 2ßol=
fen bie Sergine ftanb — „er meife es auch."

„Seshalb mill ich 3U ihm."
Sange ftemieg ber ©enn, serbrücfte nachbenflich Tabafs»

frümel, bie auf bem Aenfterbrett lagen.
„Seni", fagte ich herslich, ,.Ahr feib mir ein lieber Areunb

gemorben, ber einsige, ben ich hier habe. Ate fage ©uch's: Hina
Sabrutt unb ich haben uns einanber angelobt."

Hoch immer ftanb er unberoeglite am Aenfter. „Ob, mein
©ott, fgerr Sfarrer!" fprach er leife. „SMe foil bas nun merben?"

„Serfteht Ahr, bafe ich 3U Sabrutt mufe?"
©r nicfte. Unerroartet ftenellte er herum, ergriff meine bei*

ben fgänbe: „Ate oerfteh es. Unb ich oerfteh auch, bafe her Seni
mit ©uch mufe. ©s ginge gar nicht anbers. Sur, ob mir .",
er murmelte etmas. „Slorgen früh um fünf", feiste er rafte
hinsu.

Aa, Sfarrer oon Socca, bas mirb ein ernfter S$eg. Hber
mit bir geht bie Treue.

©o finb mir ausgegangen, unb anbers finb mir beimge*
fornmen.

Ser Tag, in ben mir hmausfteritten, mar leicht, gleich einem
tänserifteen Sieb. Horörainö hatte bie SSolfen fortgefegt, nur
um bie Sergine mar ein grauer Sing geflochten, ber fite hob
unb fenfte mie ein atmenöer ©telangenförper. Ser Heuftenee
marf unermeßliche ßicfetfülle aus, mir mußten bie bunflen Sril*
len anlegen, um bie Hugen nicht su gefährben. Son ben ©rat*
sacfen mehten meifee Aahrten, bas fah feftlich unb froh aus.
Seni meinte, es märe meniger feftlich, menn mir ba oben ftün*
ben, benn bas fei ber ©türm, ber mit bem Suloerfffmee um bie
SBette fage. ©inmal hob fich ein folches Atattern höher auf,
muchs unb behnte fich. Huf bem ©ipfel ber Sergine ftanb eine
ungeheure ©eftalt, roinfte mit ben Hrmen unb oerfanl mieber.

2Bir maren etmas oberhalb ber Tobmatte, als mir bas
Shantom fahen. Seni mar ftefeen geblieben, fchüttelte ben Kopf
unb brummte etmas. Sann fragte er, ob ich mohl unbebingt
heute ben ©ang tun müffe. Sun ja, ba fei eben nichts 3U änbern,
unb er fei gemife nicht abergläuhifte.

©r mar's aber bote. Senn, fo erflärte er mir beim 2ßei=

tergehen, mas mir eben gefehen hätten, fei Arau Sura gerne*
fen, bie ©isfönigin. 2ßer fie erfteaue, bem brofee Unglücf. „Ha*
türlich", fefete er haftig hinsu, „ift bas llnfinn, es ift eine 3U=

fällig oom HMnb geformte ©chneeftaubmolfe."
An ihm fteritt bas Kinb biefer büfteren, oon bunflen ©a=

gen burchfteauerten Sanbfteaft mit bem miffensburftigen Htann,
ber fich nus eigenem Aleife 3U erftaunlicher Kenntnis ber ihn
umgebenben Sahir emporgefteafft hotte.

93Bie töricht ift ber überhebliche Staterialismus, ber in ben
Sergen nur geotogiftee ©ebilbe, im geheimnisoollen Dgean nur
Ha O mit nerfteiebenen teeirtifteen Anarebiensen fieht! Ate Bin
both ein Kinb ber flugen nüchternen ©tabt — aber auch über
mir sitterten bie ©teauer bes unoorftellbar ßebenbigen biefer
gnfcheinenb toten SMt. Sas Huftaucfeen ber ©isfönigin ©ura
hatte über bas Beuchten bes Seufcfmees einen ©teleier gemor*
fen, es mar, als menn in einem betten Surafforb olöfelich ein
frember Ton com grufelnben Tremolo eines Kontrabaffes
flingt.

HMr fahen fein lebenbes Siefen auf unferem 2Beg, nur meit
oben, fonnennah, freifte ein Hbler. file unb ba erfte off Sau=
fchen. Schürfen unb Klatfchen, über bie SBänbe ftaubte fließen=
bes Silber — bie SBärme locferte ben Schnee, unb flehte Bauen
fuhren nieber.

Ate mar mir bemufet, bafe mir in bas Seite bes ©ian Sa*
brutt einbrangen. Sie Tobmatte lag fteon tief unter uns, längft
hatte für mich Seulanb begonnen, ©s mar locfenb unb oon ei*

figer ©teßuheit — ber filbergleifeenbe, glasftarre Aerrfteerfaal
eines ftahlharten Königs. Sieffeitet märe mir bote bange ge*
m orb en, menn ich nicht gemußt hatte, bafe in biefer Debe ein
lg er3 im ©leichflang mit meinem ftelug.
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ß „Und diese Steine habe ich aus dem Geröll gegrübelt. Jetzt
bin ich eben daran, sie zu bestimmen. Wollt Ihr mir helfen?"

„Später, Beni, ich habe jetzt Wichtiges mit Euch zu bespre-
chen. Was haltet Ihr vom Wetter?"

Er ließ die Natter in die Kiste gleiten und öffnete das Fen-
ster. Lange sah er nach Ost und West, nach den nördlich wehen-
den Nebeln und schnupperte dazu mit der Nase.

„Schneeluft! Es hat tief herabgeschneit. Auf Saletto werden
sie das Vieh im Stall halten müssen und Heu füttern. Aber es
ändert — es wird gut."

„Dann möchte ich morgen mit Euch zu Berg. Ich will Euch
von Allmen freibitten."

Er sah wehmütig an seiner verhutzelten Gestalt nieder. „Der
Schuppli hat mir erzählt, daß aus Euch ein famoser Bergsteiger
geworden ist. Ihr habt den Passo Ciatif überschritten wie eine
Gemse. Da komme ich nicht mit."

„Ich will keine großartige Kletterpartie machen. Ich will
Euch nur zur Seite Haben, weil Ihr diese Berge kennt. Damit
ich mich nicht verlaufe." î

„Wenn Ihr nicht arge Wände begeht, diene ich Euch gerne.
Die Berge kenne ich. Ach, was war ich einmal ." er schwieg
und sah wieder an sich hinab. Ein leises Malmen der Zähne
hatte ich gehört. Ich wußte, an wen er dachte.

„Zu Gian Padrutt will ich."
Er erregte sich nicht, fuhr nicht auf. Zum Fenster schritt er

und entzündete seine Pfeife. Endlich sagte >er ruhig: „Ihr wißt
genau, was das bedeutet. Ich brauch's Euch nicht zu sagen."

„Ich weiß es und fürchte mich nicht. Aber Ihr müßt mir
versprechen, Beni, wenn wir ihn finden, Euren Haß in Euch zu
zwingen. Werdet Ihr das können?"

„Euch zuliebe schon", sagte er mit klarem Blick. „Darum
habet keinen Kummer. Aber ."

Wieder sah er ehrlich und offen zu mir auf. „Die Nina Pa-
„Was aber?"
Wieder sah er ehrlich und offen zu mir auf. „Die Nina Pa-

aber das ganze Dorf spricht davon."
H „Das kann ich mir denken."
L „Aber er —" seine Hand deutete dorthin, wo hinter Wol-
ken die Vergine stand — „er weiß es auch."

„Deshalb will ich zu ihm."
Lange schwieg der Senn, zerdrückte nachdenklich Tabaks-

krümel, die auf dem Fensterbrett lagen.
„Beni", sagte ich herzlich, „Ihr seid mir ein lieber Freund

geworden, der einzige, den ich hier habe. Ich sage Euch's: Nina
Padrutt und ich haben uns einander angelobt."

Noch immer stand er unbeweglich am Fenster. „Oh, mein
Gott, Herr Pfarrer!" sprach er leise. „Wie soll das nun werden?"

„Versteht Ihr, daß ich zu Padrutt muß?"
Er nickte. Unerwartet schnellte er herum, ergriff meine bei-

den Hände: „Ich versteh es. Und ich versteh auch, daß der Beni
mit Euch muß. Es ginge gar nicht anders. Nur, ob wir .",
er murmelte etwas. „Morgen früh um fünf", setzte er rasch
hinzu.

Ja, Pfarrer von Rocca, das wird ein ernster Weg. Aber
mit dir geht die Treue.

So sind wir ausgegangen, und anders sind wir heimge-
kommen.

Der Tag, in den wir hinausschritten, war leicht, gleich einem
tänzerischen Lied. Nordwind hatte die Wolken fortgefegt, nur
um die Vergine war ein grauer Ring geflochten, der sich hob
und senkte wie ein atmender Schlangenkörper. Der Neuschnee
warf unermeßliche Lichtfülle aus, wir mußten die dunklen Bril-
len anlegen, um die Augen nicht zu gefährden. Von den Grat-
zacken wehten weiße Fahnen, das sah festlich und froh aus.
Beni meinte, es wäre weniger festlich, wenn wir da oben stün-
den, denn das fei der Sturm, der mit dem Pulverschnee um die
Wette jage. Einmal hob sich ein solches Flattern höher auf,
wuchs und dehnte sich. Auf dem Gipfel der Vergine stand eine
ungeheure Gestalt, winkte mit den Armen und versank wieder.

Wir waren etwas oberhalb der Todmatte, als wir das
Phantom sahen. Beni war stehen geblieben, schüttelte den Kopf
und brummte etwas. Dann fragte er, ob ich wohl unbedingt
heute den Gang tun müsse. Nun ja, da sei eben nichts zu ändern,
und er sei gewiß nicht abergläubisch.

Er war's aber doch. Denn, so erklärte er mir beim Wei-
tergehen, was wir eben gesehen hätten, sei Frau Guxa gewe-
sen, die Eiskönigin. Wer sie erschaue, dem drohe Unglück. „Na-
türlich", setzte er hastig hinzu, „ist das Unsinn, es ist eine zu-
fällig vom Wind geformte Schneestaubwolke."

In ihm schritt das Kind dieser düsteren, von dunklen Sa-
gen durchschauerten Landschaft mit dem wissensdurstigen Mann,
der sich aus eigenem Fleiß zu erstaunlicher Kenntnis der ihn
umgebenden Natur emporgeschafst hatte.

Wie töricht ist der überhebliche Materialismus, der in den
Bergen nur geologische Gebilde, im geheimnisvollen Ozean nur
ssg G mit verschiedenen chemischen Ingredienzen sieht! Ich bin
doch ein Kind der klugen nüchternen Stadt — aber auch über
mir zitterten die Schauer des unvorstellbar Lebendigen dieser
anscheinend toten Welt. Das Austauchen der Eiskönigin Guxa
hatte über das Leuchten des Neuschnees einen Schleier gewor-
fen, es war, als wenn in einem hellen Durakkord plötzlich ein
fremder Ton vom gruselnden Tremolo eines Kontrabasses
klingt.

Wir sahen kein lebendes Wesen auf unserem Weg, nur weit
oben, sonnennah, kreiste ein Adler. Hie und da erscholl Rau-
schen. Schürfen und Klatschen, über die Wände stäubte fließen-
des Silber — die Wärme lockerte den Schnee, und kleine Lauen
fuhren nieder.

Ich war mir bewußt, daß wir in das Reich des Gian Pa-
drutt eindrangen. Die Todmatte lag schon tief unter uns. längst
batte für mich Neuland begonnen. Es war lockend und von ei-
siger Schönheit — der silbergleißende, glasstarre Herrschersaal
eines stahlharten Königs. Vielleicht wäre mir doch bange ge-
worden, wenn ich nicht gewußt hätte, daß in dieser Oede ein
Herz im Gleichklang mit meinem schlug.



izjS 1 DIE BERN

2Bir manbten uns unter ben BBänben, m eiche nom Berbtn»
bungsgrat sroifcßen Bergine unb Baffo ©iatif tarnen, nach tints,
mo smifcßen naßtriefenben Seifen eine fcßattige Schlucht empor»
leitete. Bis mir su einem teßten Blicf auf Bocca haltmachten,
riß mir Beni plößlicß ben getbftecher aus ber f)anb unb fpie»

gelte lange gegen ben Dftpfeiter bes Berges. 3cß fat) es auch

mit freiem Buge: bort ging ein SBenfcß. Schon hoch über bem
Karboben frfjritt er, fid) fcßarf nom Schnee abbebenb, bergan.
Dort, mo nachts bie Schmuggler gingen.

„(Es tnirb ein ffirt fein, ber nach bem Uninetter ju ben frei
am Berg tebenben Schafen feben mill."

„Schon möglich!" Beni guette noch immer. Bber es mar
nichts mehr 3U guefen. Der Btann mar mit einemmat oerfeßmun»
ben. Dort mar feine Satte, fein ©raben — er tonnte fich nur
hinter einem Stein gebueft haben. SBie er auf bem Schnee ficht»

bar mar, fo maren mir es auch.
Schmeigenb feßten mir unfern 2Beg fort. Bun mar auch bie

Sonne nicht mehr ba, aus ber Schlucht meßte Btobertätte. 23ir
fprachen nicht, tappten bahin mie Ktnber, bie auf oerbotenen
SBegen gehen.

Die Schlucht oerengte fich, fchmang fich als bunftes Bohr
fteit 3U einer Scharte auf, mo rnieber Sicht unb taufenbfaches
gunfetn ber ScbneetriftaEe mar. Den teßten Beil bes Bnftieges
hafteten mir, als ob uns ein ©rauen im Batten fäße. Keuch enb

langten mir in ber Scharte an — ich warf Bietet unb Ejut hin.
„Beni, fo geht bas nicht metier. Stßir fchmeigen uns beibe in

bie höltifchfte Bngft hinein."
„3a", gab er furs su. Btit bem getbftecher tuchfte er rnieber

bie Umgebung ab — fie mar uns neu, nur geahnt hatte ich fie
oom ©ipfet bes Btonte ©röce aus. Da oben sogen bie beiben

©rate nieber, basmifeben mar ber girn eingebettet, ben mir
Schuppti gemiefen hatte. Bechts an ber Kante mußte ber
Schtupfminfet Babrutts liegen. Das altes fchien nah, mar aber
boch noch ein gutes Stüct SBeges entfernt.

„BSißt 3hr, Beni", rief ich erregt, „baß ich mich megen bes

Btannes oon oorhin gar nicht forge?" (Er feßte bas ©las ab,
fah mich erftaunt an. „Bein, gar nicht! Sugegeben, es ift einer
oon ber Banbe. fjat unferen Sortgang bemerft, folgt uns unb
mit! uns auf einem ihm betannten 23eg überholen." ^

„Senau bas bente ich auch. 3cb motlte ©ueß nur nicht bange
machen."

„Bange machen!" 3<b lachte taut, nur um biefes gräßliche
Bngftfcbmeigen su oerjagen. „23as flimmert mich ber Knecht,

menn ich sum Ejerra mitt? 3ti) muß mit Babrutt fpreeßen —
glaubt 3br, baß ber feine ©efchäfte oon feinen Kreaturen füß»

ren läßt? 23ir müffen nur bei ihm fein, beoor ber Kert anlangt."
3cb nahm meine Sachen rnieber auf unb begann mächtig

ooraus3ufchreiten. Dem einen Siel su, bas für mich nicht ©ian
Babrutt, fonbern Bina hieß. SBerat mir Schuppti bie Sage bes

2Bohnptafees nicht fo genau erftärt hätte — oon fetbft hätte ich

bie Bichtung batb oertoren. Die Seifen oerfchoben fich, mechfet»

ten in unaufhörlich neuen Bitbern, bas sietleitënbe Sirnfetb mar
halb oon ©raten unb Bampen oerbeeft. 2tber ich hatte mir ein
Dürmtein, bas über bem Schnee ins Blaue ragte, gemerft unb
hielt mich ftreng in biefer Bichtung. lieber Keine SBänbe, ftaum=
fchneeoerhültte Bänber, burch furse Binnen unb Kamine ging
es. 2tts ich mich einmal ummanbte, mar Beni tief unter mir unb
mühte fich meinen Spuren nach.

Da roartete ich, half ihm über bas tefete, etmas fteite 2tb=

fäfetein. ©r mar mir nicht böfe, lächelte nur. Bielleicht mar er
in feinen jungen Dagen auch einmal einem Btenfchettfinb ber
anbeten 2trt fo sugeftürmt.

„Bun tofet, Beni!" fagte ich, unb mir mar fetjon heller unb
freier $umute. „3efet mitt ich etmas tun — mitt tüchtig rufen unb
fchreien." „Schreien — hier?"

„3a, eben hier, ©r fott miffen, baß ich îomme. Unb —
noch jemanb fott es miffen."

©r fchiittette ben Kopf über fotdje Barrheit, btiefte immer
rnieber beforgt sur $öhe auf. Unb menn oben ein Stein eis»

befreit nieberfnatterte, suchte er sufammen.

ER WOCHE Nr. 49

„Bein, Beni! 3ch glaube nicht an fo grobe Blittel. Unb
jefet "

©ettenb burchfchnitt mein Buf bie Stille. Den Buf ber to=

fenben SSottenreiterinnen, bas Ejojotobo ber 2ßatfüren fchmet=
terte ich in bie StiEe. Die uralten Berge, bie hier nur beim»
liebes Schleichen unb fcheues ©leiten meiebbefohlter Süße ge=

möhnt maren, fchienen erftaunt su rumoren unb su uiifpern.
2tts fchmingenbe SBeEe ging bas ©cho oon 2Banb su ÏSanb, griff
feet hinaus su ben mehenben Stanbarten bes aufgemirbetten
Schnees unb meefte emig oerpanserte ©eheimniffe.

3eb aber rief — aEes ©rauen unb ©efpenftern rief ich mir
oon ber Seele, unb bie emige Sehnfucht nach 23eib unb Siebe
fang mein Schrei in bie Berge.

©s mar freier um uns, bie ©rate fanten surücf, ber oor»
hängenbe SButft bes Sirnes mar fichtbar, unter ihm jenes
Schuttbanb, bas jeßt meiß überftäubt mar. 23ie ein Stirnbanb
aus Seibe tag es bem buntten Stein angefchmiegt, über ben
gtucffenb unb ptätfchernb Schmelsmaffer nieberträufte.

Da mar es — ein harter ©riff um meinen 2Irm. „fjerr
Bfarrer — bort — bort oben!" Benis Stimme ftang heifer.

©in Sacfen ragte aus ber 23anb, auf feiner Spiße ftanb
bemegungstos ein Blann.

©r mochte oon uns etma breihunbert Bieter entfernt fein,
aber bennoch fchien er überlebensgroß, fich fchmar3 unb brofjenb
oom Gimmel abbebenb.

©r hatte bie 2lrrne oerfchräntt, ftanb unbemegtich über ber

Biefe, nur fein metier Babmantet mehte im BBinöe.
„Das — bas ift er", bebte Beni. 3ch meiß nicht, ob es

2tngft ober f)aß mar, mas feine 3unge feffette.
Buch mir ftanben lange 3eit unbemegtich auf unferen Blaß

gebannt. 23ir ftarrten einanber' an: ber große fintiere Blann,
ber mie ein Berggeift aus bem Stein su machfen fchien, unb
mir smei Bormißige, bie tärmenb in fein Beich gebrungen toa»

ren. ©in ©ebanfe befreite mich aus biefer Starre: es ift ihr
Bater.

„Beni, fo tonnen mir nicht emig ftehen. Kommt!"
„Seht aEein — ich marte hier!" ftieß er heroor.
„ßabt 3hr Bngft?"
„Dann ließe ich ©u<h nicht aEein gehen. Bein — menn er

gemoEt hätte, bann hätte er uns aufhatten tonnen, ©r fcheint
©uch su erroarten. Stber ich •

"
3th btiefte in ein oerserrtes ©eficht. „Beni, 3hr habt mir

oerfprochen", mahnte ich.

„Schon gut. 3ch gehe."
Der oben mußte ja gehört haben, baß mir fprachen. Biel»

leicht fogar hatte er, ba ber BBinb su ihm ging, unfere BSorte

oerftanben. ©r hatte fich nicht gerührt.
23ir gingen metier, betraten bas Banb. ©inige Blinuten

lang entsog uns ein Setsbucfel bie ©eftatt. BBir bogen um bie

Kante — ba ftanb er fünf Schritte oor uns. Das atfo ift ©ian
Babrutt!

Das Biefenhafte feiner ©rfcheinung liegt nicht aEein in ber

ragenben fjöhe feines Körpers, fonbern in ber Busgteichuns
aEer gormen, irr einer büfterfchönen Harmonie bes ©an3en.
2tuf bem mächtigen ßeib fißt ein prachtooEer .Qerrfchertopf —
oieEeicht trugen bie ©onbottieri bes ©inguecento folche Schöbet

mit maEenben, nachtfchmarsen fjaaren unb Bugen, bie aus tie»

fen höhten leuchten, llnter bem berrifcß oorgefchobenen Kinn
ftanb ein furser Knebetbart. Biefbraitn mar bas ©eficht bis s"
ber ©rense ber hochfteigenben Stirne. Der Btann trug moht

nie einen Sut. ^
Bis er mich, noch immer ftatuenftarr, oon oben herab an»

btiefte, hatte ich bie BorfteEung eines fchmarsen Sumatrapan»
thers, ber auf einem Bft lauert. Bus feinen erften SBorten fprach

fchon ber iferr ber Ejöben: „Sinb 3hnen bie Berge noch fo

fremb, baß Sie 3hre Keine Blenfchlichfeit burch Schreien unb

Sohlen in ©ettung feßen motten?" ©r machte mit bem Brm
eine meitausfehmingenbe Bemegung, als menn er bie ungeheure
Schöpfungsgröße ber feßmeigenben ©ebitbe anbeitten moEte. ©r

fpraeß ein farblos Kares Deutfcß ohne jebe munbarttiche gär»
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Wir wandten uns unter den Wänden, welche vom Verbin-
dungsgrat zwischen Vevgine und Passo Ciatif kamen, nach links,
wo zwischen naßtriefenden Felsen eine schattige Schlucht empor-
leitete. Als wir Zu einem letzten Blick auf Rocca haltmachten,
riß mir Beni plötzlich den Feldstecher aus der Hand und spie-

gelte lange gegen den Ostpfeiler des Berges. Ich sah es auch

mit freiem Auge: dort ging ein Mensch. Schon hoch über dem
Karboden schritt er, sich scharf vom Schnee abhebend, bergan.
Dort, wo nachts die Schmuggler gingen.

„Es wird ein Hirt sein, der nach dem Unwetter zu den frei
am Berg lebenden Schafen sehen will."

„Schon möglich!" Beni guckte noch immer. Aber es war
nichts mehr zu gucken. Der Mann war mit einemmal verschwun-
den. Dort war keine Falte, kein Graben — er konnte sich nur
hinter einem Stein geduckt haben. Wie er auf dem Schnee ficht-
bar war, so waren wir es auch.

Schweigend setzten wir unsern Weg fort. Nun war auch die
Sonne nicht mehr da, aus der Schlucht wehte Moderkälte. Wir
sprachen nicht, tappten dahin wie Kinder, die auf verbotenen
Wegen gehen.

Die Schlucht verengte sich, schwang sich als dunkles Rohr
steil zu einer Scharte auf, wo wieder Licht und tausendfaches
Funkeln der Schneekristalle war. Den letzten Teil des Anstieges
hasteten wir, als ob uns ein Grauen im Nacken säße. Keuchend

langten wir in der Scharte an — ich warf Pickel und Hut hin.
„Beni, so geht das nicht weiter. Wir schweigen uns beide in

die Höllischste Angst hinein."
„Ja", gab er kurz zu. Mit dem Feldstecher luchste er wieder

die Umgebung ab — sie war uns neu, nur geahnt hatte ich sie

vom Gipfel des Monte Cröce aus. Da oben zogen die beiden

Grate nieder, dazwischen war der Firn eingebettet, den mir
Schuppli gewiesen hatte. Rechts an der Kante mußte der
Schlupfwinkel Padrutts liegen. Das alles schien näh, war aber
doch noch ein gutes Stück Weges entfernt.

„Wißt Ihr, Beni", rief ich erregt, „daß ich mich wegen des

Mannes von vorhin gar nicht sorge?" Er setzte das Glas ab,
sah mich erstaunt an. „Nein, gar nicht! Zugegeben, es ist einer
von der Bande. Hat unseren Fortgang bemerkt, folgt uns und
will uns auf einem ihm bekannten Weg überholen." ^

„Genau das denke ich auch. Ich wollte Euch nur nicht bange
machen."

„Bange machen!" Ich lachte laut, nur um dieses gräßliche
Angstschweigen zu verjagen. „Was kümmert mich der Knecht,

wenn ich zum Herrn will? Ich muß mit Padrutt sprechen —
glaubt Ihr, daß der seine Geschäfte von seinen Kreaturen füh-
ren läßt? Wir müssen nur bei ihm sein, bevor der Kerl anlangt."

Ich nahm meine Sachen wieder auf und begann mächtig
vorauszuschreiten. Dem einen Ziel zu, das für mich nicht Gian
Padrutt, sondern Nina hieß. Wenn mir Schuppli die Lage des

Wohnplatzes nicht so genau erklärt Hätte — von selbst hätte ich

die Richtung bald verloren. Die Felsen verschoben sich, Wechsel-

ten in unaufhörlich neuen Bildern, das zielleitende Firttfeld war
bald von Graten und Rampen verdeckt. Aber ich hatte mir ein
Türmlein, das über dem Schnee ins Blaue ragte, gemerkt und
hielt mich streng in dieser Richtung. Ueber kleine Wände, flaum-
schneeverhüllte Bänder, durch kurze Rinnen und Kamine ging
es. Als ich mich einmal umwandte, war Beni tief unter mir und
mühte sich meinen Spuren nach.

Da wartete ich, half ihm über das letzte, etwas steile Ab-
sätzlein. Er war mir nicht böse, lächelte nur. Vielleicht war er
in seinen jungen Tagen auch einmal einem Menschenkind der
anderen Art so zugestürmt.

„Nun loset, Beni!" sagte ich, und mir war schon Heller und
freier zumute. „Jetzt will ich etwas tun — will tüchtig rufen und
schreien." „Schreien — hier?"

„Ja, eben hier. Er soll wissen, daß ich komme. Und —
noch jemand soll es wissen."

Er schüttelte den Kopf über solche Narrheit, blickte immer
wieder besorgt zur Höhe auf. Und wenn oben ein Stein eis-
befreit niederknatterte, zuckte er zusammen.
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„Nein, Beni! Ich glaube nicht an so grobe Mittel. Und
jetzt "

Gellend durchschnitt mein Ruf die Stille. Den Ruf der to-
senden Wolkenveiterinnen, das Hojotoho der Walküren schmet-
terte ich in die Stille. Die uralten Berge, die hier nur heim-
liches Schleichen und scheues Gleiten weichbesohlter Füße ge-
wöhnt waren, schienen erstaunt zu rumoren und zu wispern.
Als schwingende Welle ging das Echo von Wand zu Wand, griff
keck hinaus zu den wehenden Standarten des aufgewirbelten
Schnees und weckte ewig verpanzerte Geheimnisse.

Ich aber rief — alles Grauen und Gespenstern rief ich mir
von der Seele, und die ewige Sehnsucht nach Weib und Liebe
sang mein Schrei in die Berge.

Es war freier um uns, die Grate sanken zurück, der vor-
hängende Wulst des Firnes war sichtbar, unter ihm jenes
Schuttband, das jetzt weiß überstäubt war. Wie ein Stirnband
aus Seide lag es dem dunklen Stein angeschmiegt, über den
glucksend und plätschernd Schmelzwasser niederträufte.

Da war es — ein harter Griff um meinen Arm. „Herr
Pfarrer — dort — dort oben!" Benis Stimme klang heiser.

Ein Zacken ragte aus der Wand, auf seiner Spitze stand
bewegungslos ein Mann.

Er mochte von uns etwa dreihundert Meter entfernt sein,
aber dennoch schien er überlebensgroß, sich schwarz und drohend
vom Himmel abhebend.

Er hatte die Arme verschränkt, stand unbeweglich über der

Tiefe, nur sein weiter Radmantel wehte im Winde.
„Das — das ist er", bebte Beni. Ich weiß nicht, ob es

Angst oder Haß war, was seine Zunge fesselte.
Auch wir standen lange Zeit unbeweglich auf unseren Platz

gebannt. Wir starrten einander' an: der große finstere Mann,
der wie ein Berggeist aus dem Stein zu wachsen schien, und
wir zwei Vorwitzige, die lärmend in sein Reich gedrungen wa-
ren. Ein Gedanke befreite mich aus dieser Starre: es ist ihr
Vater.

„Beni, so können wir nicht ewig stehen. Kommt!"
„Geht allein — ich warte hier!" stieß er hervor.
„Habt Ihr Angst?"
„Dann ließe ich Euch nicht allein gehen. Nein — wenn er

gewollt hätte, dann hätte er uns aufhalten können. Er scheint

Euch zu erwarten. Aber ich "
Ich blickte in ein verzerrtes Gesicht. „Beni, Ihr habt mir

versprochen", mahnte ich.

„Schon gut. Ich gehe."
Der oben mußte ja gehört haben, daß wir sprachen. Viel-

leicht sogar hatte er, da der Wind zu ihm ging, unsere Worte
verstanden. Er hatte sich nicht gerührt.

Wir gingen weiter, betraten das Band. Einige Minuten
lang entzog uns ein Felsbuckel die Gestalt. Wir bogen um die

Kante — da stand er fünf Schritte vor uns. Das also ist Gian
Padrutt!

Das Riesenhafte feiner Erscheinung liegt nicht allein in der

ragenden Höhe seines Körpers, sondern in der Ausgleichung
aller Formen, in einer düsterschönen Harmonie des Ganzen.
Auf dem mächtigen Leib sitzt ein prachtvoller Herrscherkopf
vielleicht trugen die Condottieri des Cinquecento solche Schädel

mit wallenden, nachtschwarzen Haaren und Augen, die aus tie-

fen Höhlen leuchten. Unter dem herrisch vorgeschobenen Kinn
stand ein kurzer Knebelbart. Tiefbraun war das Gesicht bis zu

der Grenze der hochsteigenden Stirne. Der Mann trug wohl
nie einen Hut. ^

Als er mich, noch immer statuenstarr, von oben herab an-

blickte, hatte ich die Vorstellung eines schwarzen Sumatrapan-
thers, der auf einem Ast lauert. Aus seinen ersten Worten sprach

schon der Herr der Höhen: „Sind Ihnen die Berge noch so

fremd, daß Sie Ihre kleine Menschlichkeit durch Schreien und

Johlen in Geltung setzen wollen?" Er machte mit dem Arm
eine weitausschwingende Bewegung, als wenn er die ungeheure
Schöpfungsgröße der schweigenden Gebilde andeuten wollte. Er
sprach ein farblos klares Deutsch ohne jede mundartliche Fär-
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lung, feine Stimme mar tief, non her Stefonans bes maffigen
ÎBruftfaftens fchmingenb.

3d) fcßüttelte ben Kopf unb trat näher.
„3d) oerfteße", fefete er ßinsu, „Sie moltten 3bre Slnfunft

an3eigen. ©s mar nicht nötig. 3d) babe 6ie ermartet."
3d) bacßte, er mürbe mir bie franb reichen, aber er tat es

nicht. ©r fab an mir oorbei, fprang plöfelicß mit einem febernben
Safe, ben id) biefem roucßtigen Körper nie 3ugetraut bätte, auf
bas 23anb unb ftanb überragenb nor 58eni. 3n beffen ©eficßt
liefen SRusfeln unb galten 3uctenb burcfeeinanber, ber SRunb
fcßloß unb öffnete fid) lautlos, aber allmählich mürbe bas baß»

oer3errte Spiel ruhiger, mie unter narfotifcßer ©rgebung glätte»
ten fid) bie 3üge. Unoermanbt maren 58ahrutts Slugen auf bas
©eficßt bes SRännleins gerichtet geroefen; jefet nidie er unb
œanbtc fich 3U mir.

„Sie haben ben SBeg nach ber fBefcßreibung bes frerrn
Scfeuppli gut gefunben. 3d) geftebe 3hnen, baß fich noch nie ein
gefährlicherer ©egner meiner SBolmung genaht bat als Sie."

3d) oerneigte mich leicht. „3d) nehme biefes 3ugeftänbnis
als Slnerfennung. 2lber ich ermarte, haß mir als gebilbete unb
fultioierte SRänner eine ruhige Slusfpracße führen fönnen."

Unwillig ermiberte er: „3d) bin nicht gebilbet unb tutti»
oiert, fr err Pfarrer. Sticht in bem Sinne, mie Sie es meinen.
3d) bähe bie Sßilbnis gemäblt, meil ich einen ©tel oor 3brer
Sitbung, Kultur unb 3ioilifätion hatte. 3© habe .", er hielt
ben heißen Strom feines SBetennens ein. Siefer SRann mar rafcfe

unb leibenfcbaftlich in ber Sülle ber ©ebanfen, hie ihn bebrän»

gen mochten. Selbftbeherrfdmng unb SSerbergen feines 3nnern
fcbien er nicht 30 tennen. „3d) hätte 3bre SBege", fuhr er rußi»
ger fort, „hundertmal fperren fönnen."

„Surcb ©emalt", marf ich ein.
©r lächelte fpöttifch. „©emalt? ^Betrachten Sie mich nicht

als 3nbioibuum, bas einmal geboren unb ftanb esamtlicß regi»
ftriert mürbe, fonhern als ©pmbol hiefer SSerge, her Statur. 3ft
hie Statur fanft unh 3art, menn fie Saminen unb SBilbmäffer
3U Sal fchicft?"

„3ch lehne es ab, frerr iBabrutt, Sie über bem SReer her
SJtenfchheit in irgenbeiner metapbfefifchen fröbe 3U betrachten.
Unb besbalb fann ich 3bnen SRittel finnlofer ©emalt nicht 3U=

gefteben."
„©lauben Sie, baß ich mid) harum fümmere, mas Sie mir

sugefteben?"
3d) 3udte hie Sichfein. „Siefe atahemifchen ©rörterungen

haben menig 3med. 3© hin nun einmal ba." Unb bann tat ich

etmas, bas gemagt mar, oielleicbt fübnes Spiet mit einer ein»

3igen Karte: ich ging an ihm oorbei, um hie ©<fe, hinter her.
ich feine SSehaufung mußte, ©r hielt mich nicht auf. SBeni aber
ladite — fein ganser ©rimm machte fich in hem Stuflachen Suft.

Sßahrutts Stimme grollte hen Stamen hes Knechtes, aber
ich rief, leichthin 3urüctblicfenb? „Kommt, SBeni!"

Ser oerfrüppelte 3ulen hatte eine Stieberlage beffen erlebt,
her ihn sufcfeanben gefcßlagen hatte. Sas tat ihm moßl. ©he fich

SSabrutt aus feinem Staunen löfen tonnte, mifcfete 5Beni an ihm
oorbei unb mir nach, frinter uns tarnen bie fcfemeren Schritte
hes SRannes.

©ine tiefe ©inbuchtung tat fid) auf, in ihrem innerften SBin»

fei mar unter einem oorfpringenben ÜBalm (überbängenber gets,
Höhlung) ein SJtauermerf mit 3toei genftern unh einer Süre.
Sas ©emäuer mar alt, an fcfeabbaften Stellen frifch ausge»
beffert morhen. Stnläßlich einer Steife burch bie Solomiten hatte
ich folche fröblenmobnungen oft gefehen, alte Kriegsunterftänbe,
getfennefter in irgenbeiner SBanb gegen Sicht burch ben geinb
gefdiüfet. 58ei ©ortina h'Slmpesso hatte man gegen Entgelt su»

gunften ber Kriegsmaifen einen oollftänbig erhaltenen unb teil»

weife retonftruierten Offi3iersunterftanb befichtigen fönnen. ©r
fcfeien mir heimelig unb mohntich, iebenfalls ßunberimal oer»
tocfenber als bie ©lenbsguartiere mancher ©roßftäbte. Stings»
um leuchteten hie fßerge, unb an hen gelfen blühten ihre fcßeuen
SStumenfinher. Slus teeren ©ranatenhülfen quollen Steifenftöde,
unh SBege sogen fich 3ur ftachethrähtigen groht auf ben ©raten

empor, .frier gab es feine teeren ©ranatenhülfen, hier mar fein
Krieg, fonbern nur oorfchauenbe SSereitfchaft gemefen, für ben
gall, baß bie SRittelmäcbte nach Ueberrennen ber Schmeis hier
angreifen mürben. Sie ©renstruppen, bie hier meit 00m Seihen
her gront gelegen maren, hatten mahrfcbeinticfe ein behagliches
Sehen geführt. 3n eine ihrer oertaffenen Kaoernen mar ©ian
Stahrutt gefrochen mie her ©infiehterfrebs in hie leere Sehnet»
fenfcfeale.

SStumen maren auch hier, oor hen genftern aber rotge»
ftreifte ©arbinen. ©in langes Ofenrohr redte fich aus ber
SRauer, meit hinaus unb bie Sßanb hinauf, bie bort eine Strede
lang rußgefchmärst mar.

3d) ftanb ftill im SBorgefüßt eines jaueßsenben SBieber»
fehens. Sa fam es mie SRärcßenflang su mir — feierlich auf»
machfenh, fehnfüchtig in hie menfehenferne Dehe fchmebenb has
Sieb ber leiboollften SRenfcßennäbe: bas Söorfpiel 3U „Sriftan
unb 3folbe". 3d) mußte natürlich fofort, mas bas mar. 2lber
hiefe Sftufif, bas Staufchen eines großen Orchefters, fern oon
hier in irgenbeiner ©tabt Europas, oon hen Sletherroellen hier»
her getragen, erfeßütterte mich fo, haß ich nur saghaft näher
feferitt unb 3ur Sürfalle griff, ©ian 58 abrufts franb fefrob fich
mir oor, er öffnete hie Siire. Schmeigenb bebeutete er mir, ein»

3utreten.
SSeni seigte fein aus bem frersen tommenbes geingefühl;

er blieb braußen, fefete fich oor bie frütte unb 'entsünbete ge=

taffen feine pfeife.
Sie Süre führte in einen Küchenraum, 3Ü beihen Seiten

ging es in Stuben. 2lus her rechten, beren Süre offen ftanb,
fam hie SRufif. Sie Sonne fiel breit in bas ©emaefe unb be=

leuchtete fefemurses fraar über finnenb gebeugten Kopf.
Sa ftanhen mir einanber gegenüber unb — maren allein,

©ian 5$abruft mar in her Küche geblieben. 2lls ich Stinas Slrme
um meinen frais fühlte, ihr fchlucfesenbes „58ift hu enblid) ha?"
hörte, 30g ein ©chatten oon SRißtrauen hurefe mich. SBas be=

3medte ©ian 58abruft? Sßarum ließ er uns allein? Sßir fprachen
unb lachten burchemanher in törichtliebem ©ehnfuchtsoerfichern.
Unb bas Sieb her Siebe flang neben uns meiter, jauchste auf
in betörenhem Sang her ©eigen. Sa griff Stinas flehte franb
3ur Seite, hrehte an einer Schraube bes Slpparates, unb es
mürbe ftill.

„Söarum?" fragte ich. „So lange habe ich fein Drchefter
mehr gehört."

„3efet fommt her ©turs aus her fröfre, 3ohannes! Su meißt
hoch! Ser gall ins Sticßts, ins Stirmana. 3d) bin nicht fcfeopen»

hauerifch aufgelegt — hu bift enhlid) ha, unb ich glaube, baß
alles gut mirb."

Sie mar mie ein Kinb, has in einen rofigen Stebel hinein»
tänselt. 3ch moltte ihren ©lauben nicht aerftören, trofehem mir
gerabe heshalb bange mar, meil uns ©ian 58abrutt fcheinbar
hen 5Beg freigemacht hutte. 3d) fuhr ihr fofenh über bas fraar
unb fragte 5Belanglofes

„Sas fommt aus SRüncfeen", >erflärte fie eifrig. ,,©s ift ein

prächtiger Slpparat, Söater hat mich bamit überrafefet, als ich 3u
ihm'fam. Su machft bir feinen SBegriff, mie munherooll rein
man in hiefer fräße hört. SBarte, ich niill bir einige Stationen
seigen .", fie griff mieher an hen Slpparat.

„Stießt hoch, Siebes. Später oießeießt. 3d) tnuß 3uerft mit
beinern 58ater ins flare fommen."

„Sas mirb leicßt fein", meinte fie forglos. „Er ift nicbt fo
fcßlimm. ©r ift mie ein 58är, ben man trauten muß. Sann
brummt er gemütlich."

„fraft hu feßon einmal oerfueßt, einen 5Bär 3U fraulen?"
,,2td) hu! Su meißt feßon, mie ich es meine. Sag, mie ge=

fällt hir mein SSater?" 3hre Slugen leuchteten, unb ber Stol3
her Siebe ftraßlte aus ihrem füßen ©efießt.

Sßas follte ich fagen? ,,©r ift gemattig unb groß. SRan hat
bie ©mpfinbung, haß hiefer SRann su Stußerorbentlichem beru»

fen fei unh hehauert es, baß er fieß hier in her ©infamfeit oer»

gräbt."
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bung, seine Stimme war tief, von der Resonanz des massigen
Brustkastens schwingend.

Ich schüttelte den Kopf und trat näher.
„Ich verstehe", setzte er hinzu, „Sie wollten Ihre Ankunft

anzeigen. Es war nicht nötig. Ich habe Sie erwartet."
Ich dachte, er würde mir die Hand reichen, aber er tat es

nicht. Er sah an mir vorbei, sprang plötzlich mit einem federnden
Satz, den ich diesem wuchtigen Körper nie zugetraut hätte, auf
das Band und stand überragend vor Beni. In dessen Gesicht
liefen Muskeln und Falten zuckend durcheinander, der Mund
schloß und öffnete sich lautlos, aber allmählich wurde das haß-
verzerrte Spiel ruhiger, wie unter narkotischer Ergebung glätte-
ten sich die Züge. Unverwandt waren Padrutts Augen auf das
Gesicht des Männleins gerichtet gewesen: jetzt nickte er und
wandte sich zu mir.

„Sie haben den Weg nach der Beschreibung des Herrn
Schuppli gut gefunden. Ich gestehe Ihnen, daß sich noch nie ein
gefährlicherer Gegner meiner Wohnung genaht hat als Sie."

Ich verneigte mich leicht. „Ich nehme dieses Zugeständnis
als Anerkennung. Aber ich erwarte, daß wir als gebildete und
kultivierte Männer eine ruhige Aussprache führen können."

Unwillig erwiderte er: „Ich bin nicht gebildet und kulti-
viert, Herr Pfarrer. Nicht in dem Sinne, wie Sie es meinen.
Ich habe die Wildnis gewählt, weil ich einen Ekel vor Ihrer
Bildung, Kultur und Zivilisation hatte. Ich habe .", er hielt
den heißen Strom seines Bekennens ein. Dieser Mann war rasch

und leidenschaftlich in der Fülle der Gedanken, die ihn bedrän-
gen mochten. Selbstbeherrschung und Verbergen seines Innern
schien er nicht zu kennen. „Ich hätte Ihre Wege", fuhr er ruhi-
ger fort, „hundertmal sperren können."

„Durch Gewalt", warf ich ein.
Er lächelte spöttisch. „Gewalt? Betrachten Sie mich nicht

als Individuum, das einmal geboren und standesamtlich regt-
striert wurde, sondern als Symbol dieser Berge, der Natur. Ist
die Natur sanft und zart, wenn sie Lawinen und Wildwässer
zu Tal schickt?"

„Ich lehne es ab, Herr Padrutt, Sie über dem Meer der
Menschheit in irgendeiner metaphysischen Höhe zu betrachten.
Und deshalb kann ich Ihnen Mittel sinnloser Gewalt nicht zu-
gestehen."

„Glauben Sie, daß ich mich darum kümmere, was Sie mir
zugestehen?"

Ich zuckte die Achseln. „Diese akademischen Erörterungen
haben wenig Zweck. Ich bin nun einmal da." Und dann tat ich

etwas, das gewagt war, vielleicht kühnes Spiel mit einer ein-
zigen Karte: ich ging an ihm vorbei, um die Ecke, hinter der
ich seine Behausung wußte. Er hielt mich nicht auf. Beni aber
lachte — sein ganzer Grimm machte sich in dem Auflachen Luft.

Padrutts Stimme grollte den Namen des Knechtes, aber
ich rief, leichthin zurückblickend? „Kommt, Beni!"

Der verkrüppelte Iulen Hatte eine Niederlage dessen erlebt,
der ihn zuschanden geschlagen hatte. Das tat ihm wohl. Ehe sich

Padrutt aus seinem Staunen lösen konnte, wischte Beni an ihm
vorbei und mir nach. Hinter uns kamen die schweren Schritte
des Mannes.

Eine tiefe Einbuchtung tat sich auf, in ihrem innersten Win-
kel war unter einem vorspringenden Balm (überhängender Fels,
Höhlung) ein Mauerwerk mit zwei Fenstern und einer Türe.
Das Gemäuer war alt, an schadhaften Stellen frisch ausge-
bessert worden. Anläßlich einer Reife durch die Dolomiten hatte
ich solche Höhlenwohnungen oft gesehen, alte Kriegsunterstände,
Felsennester in irgendeiner Wand gegen Sicht durch den Feind
geschützt. Bei Cortina d'Ampezzo hatte man gegen Entgelt zu-
gunsten der Kriegswaisen einen vollständig erhaltenen und teil-
weise rekonstruierten Offiziersunterstand besichtigen können. Er
schien mir heimelig und wohnlich, jedenfalls hundertmal ver-
lockender als die Elendsquartiere mancher Großstädte. Rings-
um leuchteten die Berge, und an den Felsen blühten ihre scheuen

Blumenkinder. Aus leeren Granatenhülsen quollen Nelkenstöcke,
und Wege zogen sich zur stacheldrähtigen Front auf den Graten

empor. Hier gab es keine leeren Granatenhülsen, hier war kein
Krieg, sondern nur vorschauende Bereitschaft gewesen, für den
Fall, daß die Mittelmächte nach Ueberrennen der Schweiz hier
angreifen würden. Die Grenztruppen, die hier weit vom Leiden
der Front gelegen waren, hatten wahrscheinlich ein behagliches
Leben geführt. In eine ihrer verlassenen Kavernen war Gian
Padrutt gekrochen wie der Einsiedlerkrebs in die leere Schnek-
kenschale.

Blumen waren auch hier, vor den Fenstern aber rotge-
streifte Gardinen. Ein langes Ofenrohr reckte sich aus der
Mauer, weit hinaus und die Wand hinauf, die dort eine Strecke
lang rußgeschwärzt war.

Ich stand still im Vorgefühl eines jauchzenden Wieder-
sehens. Da kam es wie Märchenklang zu mir — feierlich auf-
wachsend, sehnsüchtig in die menschenferne Oede schwebend das
Lied der leidvollsten Menschennähe: das Vorspiel zu „Tristan
und Isolde". Ich wußte natürlich sofort, was das war. Aber
diese Musik, das Rauschen eines großen Orchesters, fern von
hier in irgendeiner Stadt Europas, von den Aetherwellen hier-
her getragen, erschütterte mich so, daß ich nur zaghaft näher
schritt und zur Türfalle griff. Gian Padrutts Hand schob sich

mir vor, er öffnete die Türe. Schweigend bedeutete er mir, ein-
zutreten.

Beni zeigte sein aus dem Herzen kommendes Feingefühl:
er blieb draußen, setzte sich vor die Hütte und entzündete ge-
lassen seine Pfeife.

Die Türe führte in einen Küchenraum, zu beiden Seiten
ging es in Stuben. Aus der rechten, deren Türe offen stand,
kam die Musik. Die Sonne siel breit in das Gemach und be-
leuchtete schwarzes Haar über sinnend gebeugten Kopf.

Da standen wir einander gegenüber und — waren allein.
Gian Padrutt war in der Küche geblieben. Als ich Ninas Arme
um meinen Hals fühlte, ihr schluchzendes „Bist du endlich da?"
hörte, zog ein Schatten von Mißtrauen durch mich. Was be-
zweckte Gian Padrutt? Warum ließ er uns allein? Wir sprachen
und lachten durcheinander in törichtliebem Sehnsuchtsversichern.
Und das Lied der Liebe klang neben uns weiter, jauchzte aus
in betörendem Sang der Geigen. Da griff Ninas kleine Hand
zur Seite, drehte an einer Schraube des Apparates, und es

wurde still.
„Warum?" fragte ich. „So lange habe ich kein Orchester

mehr gehört."
„Jetzt kommt der Sturz aus der Höhe, Johannes! Du weißt

doch! Der Fall ins Nichts, ins Nirwana. Ich bin nicht schopen-
hauerisch aufgelegt — du bist endlich da, und ich glaube, daß
alles gut wird."

Sie war wie ein Kind, das in einen rosigen Nebel hinein-
tänzelt. Ich wollte ihren Glauben nicht zerstören, trotzdem mir
gerade deshalb bange war, weil uns Gian Padrutt scheinbar
den Weg freigemacht hatte. Ich fuhr ihr kosend über das Haar
und fragte Belangloses

„Das kommt aus München", >erklärte sie eifrig. „Es ist ein

prächtiger Apparat, Vater hat mich damit überrascht, als ich zu
ihm kam. Du machst dir keinen Begriff, wie wundervoll rein
man in dieser Höhe hört. Warte, ich will dir einige Stationen
zeigen .", sie griff wieder an den Apparat.

„Nicht doch, Liebes. Später vielleicht. Ich muß zuerst mit
deinem Vater ins klare kommen."

„Das wird leicht sein", meinte sie sorglos. „Er ist nicht so

schlimm. Er ist wie ein Bär, den man kraulen muß. Dann
brummt er gemütlich."

„Hast du schon einmal versucht, einen Bär zu kraulen?"
„Ach du! Du weißt schon, wie ich es meine. Sag, wie ge-

fällt dir mein Vater?" Ihre Augen leuchteten, und der Stolz
der Liebe strahlte aus ihrem süßen Gesicht.

Was sollte ich sagen? „Er ist gewaltig und groß. Man hat
die Empfindung, daß dieser Mann zu Außerordentlichem beru-
fen sei und bedauert es, daß er sich hier in der Einsamkeit ver-
gräbt."
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„Sticht mabr? Sas fageicb auch. ïlber er meint nun einmal,
bas fei feine aßeltanfchauung, unb i-bm liege nichts baran, für
bas ©efinbel in bar Siefe etmas 31t reiften."

„SBenn alle Stenfcben, in benen ©roßes auf Entfaltung
roartete, bas gefagt hätten, bann ftünbe bas ©efinbel, taie ber
Söater fagt, heute noch auf ber Stufe ber Urmenfcben. ttnb,
9tina, bas ©efinbel ift gut, ich glaube baran. Xroß Kriegen,
©eheimoerträgen, troß Siptomaten, Solitifern unb 9tüftungs=
inbuftria."

„3d) glaube es ja -auch. 2tber Sßater — nun, bu mirft fetbft
hören." SBir traten in ben Kücbenrauat, ins greie. 23eni faß
noch immer auf feinem gelserfer unb nebelte, aber ©ian $a=
brutt mar nicht ba.

„Sorthin ift er gegangen", beutete er mit ber pfeife gegen
Süben, natbbem er 9tina höflich begrübt hatte, „©ans plößlicb
ift er bort oerfcbmunben. 2IIs menn er mas gehört ober gefehen
hätte."

gortfeßung folgt.

Daniel ^futtb
©rgäblung oon 2IIfreb iguggenberger.

Saniel Sfunb hätte in ber gotge noch mehrmals ©elegen=
heit gehabt, oom Katfader meggufomjnen.

2er eine bot ihm mehr Sohn an; ber anbere meinte, fo
gut mie beim SSäni lebe man bei ihm babeirn auch.

2lber Saniel ließ ein 3ahr nach bem anbern Dorbeigehen;
es paßte ihm nie. 9Benn es grübling mar, fagte er, fo etmas
mürbe fich fcblecßt fcbiden; jeßt, ba bie Sfrbeit auf allen oieren
baher tomme. 2ßenn's auf ben 2Binter ging, meinte er, es märe
nun hoch bumm, menn ein anberer im marmen Stall hantieren
unb bas fchöne f)eu unb ©mb oerfüttern bürfte, nacbbem es ihn
fo oiel Schmeiß gefoftet, bis bie lefete ^anbooll gutgemittert
unter Sacb unb Dtafen gefommen fei. Sann wieber mollte er
noch erft fehen, mie fid) bie neuen Sfepfelforten machen mürben,
bie er im SSaumgarten auf gmei halbgemadifene 2Säume ge=

pfropft.
Selbft als ihm ber Vermalter auf Schloß Steineren bie

Stehe eines Steifterfnecßtes anbot, brachte er's nicht übers #erg,
3U3ufagen. Heinrich Seubli machte ihm beshalb nachher S8or=

fteltungen. Sa gab ihm Saniel beftimmt sum Sefcheib: „So
lang bie Siefi im Stall fteht, fann ich nicht meg. Sie ift jeßt
alt, unb man muß oiel ©ebulb mit ihr haben, befonbers im
güttern; megen ben Säbnen. Sluflaben barf man auch nicht mehr
mie früher, unb menn nun ba fo ein tarnet fie in bie £jänbe
befäme, müßte fie für alles, mas fie gefchafft hat, noch frummes
ßuber heißen."

©inmal, er mochte bamals etma fünfunbbreißig gäblen, faß
Saniel an einem Sonntagnachmittag im oberen Serftenhof in
ber „3lge". Sa feßte fich ber 3lgenmirt 3U ihm:

„2u, Saniel — biesmal müßt ich bir einen Schief 1 Su
glaubft nicht, mer nach bir gefragt hat: bes fRüblibauern Sophie!
Ob bu nicht oielleicht ben ißlaß mechfeln mürbeft? Sie follten
notmenbig fo einen foliben, brauen Knecht haben, bem man
alles überlaffen tonnte." ©r 3minterte luftig mit ben 2tugen:
„Sßerfteh mich mohl: bem man alles überlaffen tonnte! —
Saß bie Sophie mit ber Seit auch gern heirafpeln mürbe, bas
tann ihr niemanb oerargen. £>m — ba märe ja bann gut helfen,
ßähä! 2öie einen ©rbapfel betämft bu fie! SBas tonnte ber 2tlte
nachher machen? llnb ich fag bir: ber fteht gut!"

Saniel hob bie 2tchfeln ein menig.
„Sie Sophie gefällt mir nicht."
„Su haft fie nur oon außen gefehen."
„Unb nicht nur megen bem. ©s fehieft fid) mir nicht. 3d)

fang mit bem Sßeiberoolf nicht gmeintal an."
2er 3taenmirt brehte fich halbmegs um unb lachte laut

heraus.
„SBas? SBegen einer ©rille eine folche ©elegenheit oerpaß

fen? SBefinn bich eh! ©ine grau ift eine hübfehe Sad) im #aufe."
2tber Saniel fcßüttelte ben Kopf. ,,©s fehiett fid) mir nicht.

2tuch menn bas anbere nicht märe. Ser 2Säni ift mieber gang
fchlecßt su meg unb bie Steifterin hat auch fd)on gu oiel gefchafft.

Ser ©ottlieb macht jeßt am heiraten herum unb ift am Sonn=

tag nie babeirn. Sa muß bod) jemanb sur Sache fehen."
Ser SBirt ftanb auf unb lief oon ihm meg. „Sir ift nicht

gu helfen. Su bift halt fo einer."
„3a, fo einer bin ich", betätigte Saniel lachenb.

3m gleichen Sabre, ba ©ottlieb bie Sina Steger oom untern
Ker-ftenbofe heimgeführt hatte, legte fich Säni, ber Steifter, hin
unb ftarb. Saum oier SBochen barauf folgte ihr grau fßabette.
Sie legte es Saniel nod) auf bem Sobbette ans ijerg, bod) ja
noch ein paar 3ährchen auf bem Satfader su bleiben. 2ßenig=
ftens bis bie Sinber ein menig entronnen feien, oon benen bas
erfte noch nicht geboren mar. ©r fei nun fo an alles unb an
alle gemöhnt. 2luch habe ber ©ottlieb ja noch nicht fäen gelernt,
meil er, Saniel, bas jeßt immer gemacht habe. Sagu fomme
ber 3Sub in bie SIemter, mie man fehe, mehr als recht'fei.

Saniel hatte bas SBaffer in ben 2tugen.
„Sa fönnt 3hr gans ruhig fein", fagte er. „3d) märe jeßt

oielleicht ein ßotter, menn 3br nicht gemefen märet; bamals in
ber Serften3elg. Vorläufig unb bis auf meiteres benfe ich nicht
ans gortgehen. ©s müßte fchon etmas gang iBefonberes oor=
fallen."

2lber es fiel nichts SSefonberes oor. Saniel blieb Snecht
beim 58äni=©ottlieb; oiele ßeute mußten nicht einmal mehr, baß
er nicht gur gamitie gehöre; benn ©ottlieb fagte nach mie oor
„unfer Saniel" unb bugte ihn, obfdjon ihn Saniel feit bem So=

bestage SSänis beharrlich mit „3hr" anrebete. Sas gehe nicht
anbers, fagte ber; man müffe bod) miffen, mer Steifter fei.

2lls ihn ber Xraubenmirt einmal fragte, ob er benn mit
bem 23äni einen emigen Sffforb abgefchloffen habe, meinte er
gelaffen, bas grembfein befomme ihm nicht gut; er mache ba

3U oiele Stiefel faput.
Saniel rechnete es fich als große ©hre an, ©ottliebs erften

2Suben aus ber Saufe heben gu bürfen. ©r bemegte fich fteif
in feinem fchmargen bleibe unb trug ben unoermeiblidjen gptim
ber mit SSßürbe unb Stolg.

Sie ©otteß grau ßinas jüngere Schmefter 3uftine, fagte
nach bem Saufmaht fchergenb, fie müffe eigentlich fchon befen»

nen, baß ihr ber ©ötti etmas gu alt fei.
Saniel meinte bagegen, gur 9tot tue er's fchon noch; unb

er fei wirtlich noch nie fo froh gemefen über feine SSeftanbem
heit, mie eben heute. Senn mit feinem angeborenen gebiet
müffe er halt rechnen: um ein hübfehes -Stäbchen fomme er nie
herum.

„3a, gudt mich nur an", fuhr er gang ernfthaft meiter, als

fie ihm einen ungläubig fchelmifchen 33Iid oon ber Seite het
gab. „®udt mich nur an, bas paßt mir gerabe. Salt meil man
gar nie meiß, mas fo ein junges Sing mit ben 2lugen meint.
Sa habe ich nachher mieber eine gange aBoche lang baran gu

ftubieren. Unb menn ber fmnb alt ift, liegt er erft recht gern
in ber Sonne."

Sas Stäbchen mußte hell herauslachen. 3eßt habe fie ge=

meint, er fei immer gang oon £>olg gemefen, unb nun fönne
er ja fchminbeln mie ber erfte befte Schwerenöter. aSenn er halt
gmangig 3abre jünger märe, mollte fie ihm für feine Schelmerei
einen Kuß geben.

Saniel gab gu oerftehen, baß er feinerfeits fich aus bem

2Iltersunterfd)ieb nichts machen mürbe. Unb in guter Saune

U Saufpatin.
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„Nicht wahr? Das sage ich auch. Aber er meint nun einmal,
das sei seine Weltanschauung, und ihm liege nichts daran, für
das Gesinde! in der Tiefe etwas zu leisten."

„Wenn alle Menschen, in denen Großes auf Entfaltung
wartete, das gesagt hätten, dann stünde das Gesindel, wie der
Vater sagt, heute noch auf der Stufe der Urmenschen. Und,
Nina, das Gesindel ist gut, ich glaube daran. Trotz Kriegen,
Geheimverträgen, trotz Diplomaten, Politikern und Rüstungs-
industrie."

„Ich glaube es ja auch. Aber Vater — nun, du wirst selbst
hören." Wir traten in den Küchenraum, ins Freie. Beni saß
noch immer auf seinem Felserker und nebelte, aber Gian Pa-
drutt war nicht da.

„Dorthin ist er gegangen", deutete er mit der Pfeife gegen
Süden, nachdem er Nina höflich begrüßt hatte. „Ganz plötzlich
ist er dort verschwunden. Als wenn er was gehört oder gesehen
hätte."

Fortsetzung folgt.

Daniel Pfund
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Daniel Pfund hätte in der Folge noch mehrmals Gelegen-
heit gehabt, vom Kalkacker wegzukommen.

Der eine bot ihm mehr Lohn an; der andere meinte, so

gut wie beim Bäni lebe man bei ihm daheim auch.
Aber Daniel ließ ein Jahr nach dem andern vorbeigehen:

es paßte ihm nie. Wenn es Frühling war, sagte er, so etwas
würde sich schlecht schicken: jetzt, da die Arbeit auf allen vieren
daher komme. Wenn's auf den Winter ging, meinte er, es wäre
nun doch dumm, wenn ein anderer im warmen Stall hantieren
und das schöne Heu und Emd verfüttern dürfte, nachdem es ihn
so viel Schweiß gekostet, bis die letzte Handvoll gutgewittert
unter Dach und Rasen gekommen sei. Dann wieder wollte er
noch erst sehen, wie sich die neuen Aepfelsorten machen würden,
die er im Baumgarten auf zwei halbgewachsene Bäume ge-
pfropft.

Selbst als ihm der Verwalter auf Schloß Steineren die
Stelle eines Meisterknechtes anbot, brachte er's nicht übers Herz,
zuzusagen. Heinrich Leubli machte ihm deshalb nachher Vor-
stellungen. Da gab ihm Daniel bestimmt zum Bescheid: „So
lang die Liest im Stall steht, kann ich nicht weg. Sie ist jetzt
alt, und man muß viel Geduld mit ihr haben, besonders im
Füttern: wegen den Zähnen. Aufladen darf man auch nicht mehr
wie früher, und wenn nun da so ein Kamel sie in die Hände
bekäme, müßte sie für alles, was sie geschafft hat, noch krummes
Luder heißen."

Einmal, er mochte damals etwa fünfunddreißig zählen, saß

Daniel an einem Sonntagnachmittag im oberen Kerstenhof in
der „Ilge". Da setzte sich der Ilgenwirt zu ihm:

„Du, Daniel — diesmal wüßt ich dir einen Schick! Du
glaubst nicht, wer nach dir gefragt hat: des Rüblibauern Sophie!
Ob du nicht vielleicht den Platz wechseln würdest? Sie sollten
notwendig so einen soliden, braven Knecht haben, dem man
alles überlassen könnte." Er zwinkerte lustig mit den Augen:
„Versteh mich wohl: dem man alles überlassen könnte! —
Daß die Sophie mit der Zeit auch gern heiraspeln würde, das
kann ihr niemand verargen. Hm — da wäre ja dann gut helfen,
hähä! Wie einen Erdapfel bekämst du sie! Was könnte der Alte
nachher machen? Und ich sag dir: der steht gut!"

Daniel hob die Achseln ein wenig.
„Die Sophie gefällt mir nicht."
„Du hast sie nur von außen gesehen."
„Und nicht nur wegen dem. Es schickt sich mir nicht. Ich

fang mit dem Weibervolk nicht zweimal an."
Der Ilgenwirt drehte sich halbwegs um und lachte laut

heraus.
„Was? Wegen einer Grille eine solche Gelegenheit verpas-

sen? Besinn dich eh! Eine Frau ist eine hübsche Sach im Hause."
Aber Daniel schüttelte den Kopf. „Es schickt sich mir nicht.

Auch wenn das andere nicht wäre. Der Bäni ist wieder ganz
schlecht zu weg und die Meisterin hat auch schon zu viel geschafft.

Der Gottlieb macht jetzt am Heiraten herum und ist am Sonn-
tag nie daheim. Da muß doch jemand zur Sache sehen."

Der Wirt stand auf und lief von ihm weg. „Dir ist nicht

zu helfen. Du bist halt so einer."
„Ja, so einer bin ich", bestätigte Daniel lachend.

Im gleichen Jahre, da Gottlieb die Lina Steger vom untern
Kerstenhofe heimgeführt hatte, legte sich Bäni, der Meister, hin
und starb. Kaum vier Wochen darauf folgte ihr Frau Babette.
Sie legte es Daniel noch auf dem Todbette ans Herz, doch ja
noch ein paar Iährchen auf dem Kalkacker zu bleiben. Wenig-
stens bis die Kinder ein wenig entronnen seien, von denen das
erste noch nicht geboren war. Er fei nun so an alles und an
alle gewöhnt. Auch habe der Gottlieb ja noch nicht säen gelernt,
weil er, Daniel, das jetzt immer gemacht habe. Dazu komme
der Bub in die Aemter, wie man sehe, mehr als recht sei.

Daniel hatte das Wasser in den Augen.
„Da könnt Ihr ganz ruhig sein", sagte er. „Ich wäre jetzt

vielleicht ein Lotter, wenn Ihr nicht gewesen wäret; damals in
der Kerstenzelg. Vorläufig und bis auf weiteres denke ich nicht
ans Fortgehen. Es müßte schon etwas ganz Besonderes vor-
fallen."

Aber es siel nichts Besonderes vor. Daniel blieb Knecht
beim Bäni-Gottlieb; viele Leute wußten nicht einmal mehr, daß
er nicht zur Familie gehöre: denn Gottlieb sagte nach wie vor
„unser Daniel" und duzte ihn, obschon ihn Daniel seit dem To-
destage Bänis beharrlich mit „Ihr" anredete. Das gehe nicht
anders, sagte der; man müsse doch wissen, wer Meister sei.

Als ihn der Traubenwirt einmal fragte, ob er denn mit
dem Bäni einen ewigen Akkord abgeschlossen habe, meinte er
gelassen, das Fremdsein bekomme ihm nicht gut; er mache da

zu viele Stiefel kaput.
Daniel rechnete es sich als große Ehre an, Gottliebs ersten

Buben aus der Taufe heben zu dürfen. Er bewegte sich steif
in seinem schwarzen Kleide und trug den unvermeidlichen Zylin-
der mit Würde und Stolz.

Die Gottes Frau Linas jüngere Schwester Justine, sagte
nach dem Taufmahl scherzend, sie müsse eigentlich schon beken-

nen, daß ihr der Götti etwas zu alt sei.

Daniel meinte dagegen, zur Not tue er's schon noch; und
er sei wirklich noch nie so froh gewesen über seine Bestanden-
heit, wie eben heute. Denn mit seinem angeborenen Fehler
müsse er halt rechnen: um ein hübsches Mädchen komme er nie
herum.

„Ja, guckt mich nur an", fuhr er ganz ernsthaft weiter, als
sie ihm einen ungläubig schelmischen Blick von der Seite her
gab. „Guckt mich nur an, das paßt mir gerade. Halt weil man
gar nie weiß, was so ein junges Ding mit den Augen meint.
Da habe ich nachher wieder eine ganze Woche lang daran zu
studieren. Und wenn der Hund alt ist, liegt er erst recht gern
in der Sonne."

Das Mädchen mußte hell herauslachen. Jetzt habe sie ge-

meint, er sei immer ganz von Holz gewesen, und nun könne

er ja schwindeln wie der erste beste Schwerenöter. Wenn er halt
zwanzig Jahre jünger wäre, wollte sie ihm für seine Schelmerei
einen Kuß geben.

Daniel gab zu verstehen, daß er seinerseits sich aus dem

Altersunterschied nichts machen würde. Und in guter Laune

H Taufpatin.
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